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Die Anfänge unſerer Volksbewaffnung. 

Die preußiſche Wehrverfaſſung, die edle Frucht einer gro⸗ 
ßen Zeit, beruht auf der Verpflichtung aller ehrenhaften Bür⸗ 
ger zum Kriegsdienſt, ſie hat in den 33 Jahren ihres Beſte⸗ 
hens weſentlich dazu beigetragen, die tiefeingewurzelten Vor⸗ 
urtheile, die vor den Freiheitskriegen den Bürger von dem 
Soldaten trennten, zu vernichten, ſie hat, um anderer ſegens⸗ 
vollen Wirkungen auf die ſittliche Kräftigung des Volkes nicht 
zu gedenken, den preußiſchen Staat in die europäiſchen Groß⸗ 
mächte eingereiht, und uns dadurch eine Zukunft erſchloſſen, 
in die wir hoffentlich ſchon in der nächſten Zeit zum allge⸗ 
meinen Segen für das deutſche, zu beſonderer Ehre für unſer 
preußiſches Vaterland eintreten werden. Und doch entſpricht 
unſere Wehrverſaſſung trotz ihrer hohen Vortrefflichkeit noch 
keinesweges den Bedürfniſſen, welche in den letzten Monaten 
vom Rheine bis zur Memel in das Bewußtſein aller deutſchen 
Stämme gedrungen und faſt überall im unwiderſtehlichen 
Drange der Ereigniſſe, wenn auch zunächſt in ungeregelter 
Weiſe befriedigt worden ſind. Weder unſere trefflich geübte 
Linie, noch die ihr an körperlicher Kraft und Reife überlegene 
Landwehr erſten und zweiten Aufgebots ſichert uns gegen alle 
Gefahren, mit dem der Krieg unſer Eigenthum und Leben 
bedroht. Um allen Wechſelfällen des Krieges männlich und 
mit Erfolg entgegenzutreten, um in den Zeiten, wo unſere 
Heere an den Grenzen des Landes, oder vor den Mauern 
unſerer Städte kämpfen, den heiligen Umkreis der Heimath, 
mit allem was er Liebes und Werthes umſchließt, gegen feind⸗ 
liche Ueberraſchung wie gegen innere Unordnung zu bewahren, 
müſſen alle freien und unbeſcholtenen Jünglinge und Männer 
das Recht und die Pflicht haben, mit Waffen, nicht wie der 
blinde Zufall ſie bietet, ſondern mit Säbel und Gewehr zuſam⸗ 
menzutreten. In unſerer Knabenzeit ſahen wir in Städten und 
Dörfern den Landſturm mit Gewehren und Piken bewaffnet, 
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unter Leitung der Gutsherren, der Geiſtlichen, der Schulleh⸗ 
rer, an Sonntagen und in Feierſtunden ſich üben; vor jedem 
Orte ſtand eine Lärmſtange, überall verkündeten die Sturm⸗ 
glocken weit in das Land hinein die nahenden Augenblicke der 
Gefahr, ein Schrecken für die feindlichen Nachzügler, wie für 
das einheimiſche auf Raub und Brandſtiftung bedachte Geſin⸗ 
del, ein Einigungszeichen für die ganze Umgegend, gegen 
welches kein Preuße taub blieb. Aber der gehaßte Feind war 
ſchnell aus den Grenzen des Landes verdrängt und ließ der 
volksthümlichen Einrichtung des Landſturms keine Zeit zu 
dauernder Geſtaltung; ein 33jähriger tiefer Friede hat ihn 
völlig in die Tinte gebracht, denn ſeitdem lebt er nur noch 
in den Entlaſſungsſcheinen für die Wehrmänner des 2. Auf⸗ 
gebots. Wenige Monate vor der Februarrevolution der Fran⸗ 
zoſen bot uns die Schweiz ein impoſantes Schauſpiel groß⸗ 
artiger, mit den einfachſten Mitteln die Dämpfung eines Bür⸗ 
gerkrieges in wenigen Wochen erreichender Volksbewaffnung, 
freilich von der uralten Volksſitte und von der Landesbeſchaf⸗ 
fenheit in hohem Grade begünſtigt, aber in ihren Grundge⸗ 
danken ſo belehrend, in ihrer Anwendung ſo überraſchend, 
daß das Beiſpiel unſerer Stamm⸗ und Sprachgenoſſen am 
Fuße der Alpen für die Gebirgs⸗, wie für die Flachländer 
Deutſchlands nicht ohne mannigfache Anregung bleiben kann. 
Wir Deutſche im Poſenſchen erlebten in demſelben Augenblick, 
wo Eilboten uns die Berliner Ereigniſſe der Nacht vom 18. 
bis 19. März, den Umſturz des alten Regierungsſyſtems und 
damit die Erſchütterung aller unſerer realen und idealen Le⸗ 
bensverhältniſſe meldeten, die Erhebung des Volkes, welches 
mit uns dieſelbe Scholle bewohnt. Anfangs überraſcht, durch 
die furchtbare Gewalt der Ereigniſſe in der Ferne und in der 
Nähe überwältigt, brauchten wir einige Zeit, um uns männ⸗ 
lich zu ſammeln, die Anſprüche der beiden Nationalitäten auf 
denſelben Boden nach den Grundſätzen des Rechts und der 
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Billigkeit zu prüfen, und wurden etwas ſpät inne, daß 
die rohſte Gewalt, der frechſte Uebermuth uns auch aus 
denjenigen Landestheilen durch Ueberrumpelung zu verdrän⸗ 


gen ſich vermaß, die der deutſche Geiſt dem Polenthum längſt 


abgenommen hatte und mit gutem Recht als ſein wohlerwor⸗ 
benes Eigenthum betrachtete. Da galt es Gewalt der Ge⸗ 
walt entgegenzuſetzen, mit männlichen Zornmuth den he nie 
fchen Uebermuth zurückzuweiſen, nicht unſeren braven Trup⸗ 
pen allein den Schutz unſers Lebens und Eigenthums zu über⸗ 
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in vertrauensvoller That, wir haben, je nach dem Wunſche 
der Einzelnen, ganz neue Bajonetgewehre mit Percuſſions⸗ 
ſchlöſſern, und wüchtige Kavallerieſäbel, auch einige leichter 
und harmloſere Seitengewehre empfangen, und noch an dem, 
felben Abend auf den ungemein deutlichen Ton der Lärm⸗ 
trommeln und der Hörner uns auf den yelnlägen! raſch 


A und auf en eingeſtellt. Bald, vielleicht ſchon nach weni⸗ 


gen Tagen, werden wir den Fröcen! wieder haben, aber die 
Erfahrung dieſer ſchweren Wochen darf für uns nicht verlo⸗ 


laſſen, ſondern männiglich unter die Waffen zu kreten und ken Vz auch ans hat das. Schickſal i in die Grenzmark Deutſch⸗ 


für die höchſten Güter des Lebens den Tod micht zul ſcheuen. i| 


Aber die Waffen, um die wir dringend und immer dringen⸗ 
der baten, wurden uns verſagt, und ſie mußten nicht bloß 


den beſtehenden Geſetzen gemäß, ſondern auch gebieteriſchen 


Rückſichten zulieb uns ſo lange verſagt werden, als unſer 


Land noch nicht für deutſches Land, für ein untrennbares Glied 


des großen deutſchen Bundesreichs erklärt war. Als nun die 


Cabinetsordre vom 6. April den letzten Zweifel über die Zu⸗ 


kunft unſerer Stadt zerſtreut hatte, als unmittelbar darauf 
die Kunde von der heldenmüthigen Tapferkeit unſerer Trup⸗ 
pen in blutigen Sturmgefechten uns das wehrloſe Zuſehen 
unerträglich machte, die Kunde von dem allgemeinen Aufge⸗ 
bot des durch den wahnſinnigen Egoismus einzelner, meiſt 
ausländiſcher Glücksritter, durch den ſchmählichſten Mißbrauch 
einer auch uns heiligen Religion, durch Lug und Trug un⸗ 
ter die Waffen gehetzten Landvolks der nächſten Umgegend 
uns empörte und zu kräftiger Abwehr aufrief, da verlangten 
wir dringender und erhielten die langerſehnten Waffen. Der 
erſte Schritt dazu war die Einkleidung und Bewaffnung eines 
Freiwilligencorps, welches ‚binnen wenigen Tagen 860 Maun 
zählte. Auf die Kriegsartikel verpflichtet, hat es ſofort die 
regelrechten militäriſchen Uebungen begonnen, und An Kur⸗ 
zem werden dieſe ſtraffen und ſtrammen Jünglinge und Män⸗ 


ner, dieß „freudigen Kerle“! wie der Tyroler ſie nennen 
würde, denen das Exereieren meine Freude, der Zweck ihres 


Kriegsdienſtes ein erhebendes Bewußtſein iſt, im Feuer exer⸗ 
ciren, und unſere Linie und Landwehr werden als Mei⸗ 
ſter dieſe Geſellen zu ſchätzen wiſſen und auf dem Felde der 
Ehre den Wettkampf der Tapferkeit, den ſie ihnen ohne allen 
Zweifel anbieten werden, mit patriotiſcher Freude annehmen. 
Aber hinter dieſen kriegeriſch gewaffneten und gekleideten Schaa⸗ 
ren ſtanden noch Tauſende ohne Waffen, 
Muth und ohne Vertrauen zu der peinlichen Gegenwart, der 
umwölkten Zukunft, und dieſe Tauſende waren in der Nacht 
vom 5. zum 6. d. M. tief entrüſtet. Sollen wir, wenn die 
Lärmſignale unſere Truppen zu den Waffen rufen, nichts zu 
thun haben, als unſere Fenſter zur Erhellung der Straßen 
zu erleuchten, ſollen wir wehrlos daſtehen, wenn Böswillige 
vor unſeren Augen ſpioniren, im Rücken unſerer Krieger Ver: 
rath brüten, wohl gar zu Raub und Plünderung ſich er⸗ 
frechen? Auf alle dieſe und verwandte Fragen haben wir am 
7. von unſeren oberſten Militairchefs die rundeſte und befrie⸗ 
digendſte Antwort erhalten, nicht in vielen Worten, ſondern 


in unſerer Mitte zur ernſten Pflicht gemacht. 


und darum ohne 


lands. geſtellt und damit Wachſamkeit und kriegeriſches Ge⸗ 
rüſtetſein gegen feindliche Ueberraſchungen von jenſeits her, 
und auf lange auch noch gegen Verrath der deutſchen Sache 


Lage wollen wir gründlich erwägen, und bei einer dauernden 
Organiſatkon einer ſtattlichen Bürgerwehr nicht ſtehen bleiben, 
ſondern auch an die Bildung eines zeitgemäßen Landſturmes 
in allen Dörfern, auch in den polniſchen, die treu zu uns 
halten wollen, ſo denken, daß der Beſchluß baldigſt zur That 


wird. Wendt sen. 
Keonſtitutioneller Klubb. 
(Sitzung vom 4. Mak.) 21 19€, 
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Herr Poppe: Jh Br. N ze früherer teuer 
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1) Nicht blos der Nene iſt in er drückendſten Noth, 
2)' Die Schulen geben wirklich unſeren Gewerbtrelbenden 
„nicht die nothwendige und richtige Vorbildung. 
3) Die Meiſterſtücke ſind nach den gemachten Erfahrungen, 
häufig nicht von den Betreffenden angefertigt, weil es 
an der nöthigen Kontrolle der Lehrlinge fehlt, indem 
manche Meiſter aus ökonomiſchen Rückſichten verhält⸗ 
nißmäßig zu viele Lehrlinge haben und ſo ne gut 
ausbilden können. 5 
Hr. Graffunder hält dafür, daß im Stiterlebel alle 
kleineren Verhältniſſe ſich mit ihm in Harmonie bewegen. 
Das Zuuftweſen entſpricht dem Abſolutismus des Staates; f 
die Gewerbefreiheit der Republik. Das Mittelglied zu dem 
wir im Staate gelangt ſind, iſt die Konſtitution und ihr 
müſſen ſich alle Lebensrichtungen anſchließen. Mir ſcheint 
alſo das Heil darin zu liegen, daß ſich Mitglieder der Ge⸗ 
werbtreibenden aus freiem Willen konſtituiren und die ſie be⸗ 
treffenden Verhältniſſe regeln und in geſetzmäßige, nicht von 
außen aufgedrungene, La aus 05 Wahl eee 
Schranken weiſen. 
Hr. Wendt sen. bleibt dabel; baß vor Allem der Hand⸗ 
werker beſſer geiſtig entwickelt Wit durch die Schule, ohne 
daß er meint, die Schule hebe als ſolche den Pauperismus 
und beſteht dabel auf der Gewerbefreiheit. 
Der Sprecher reſumirt die Vorträge und nimmt ſchließlich 
den Antrag des Hru. v. Schreeb zur Bildung einer Kom⸗ 
miſſion auf, welche zuſammen geſetzt wird aus den Herren: 
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Berger, Blech, Falbe, Graffunder, Günther, Heſſe, 
Klebs, Meyer, Menzel, Plathner, Poppe, 1 
Se Seidemann, Viebig, zZ 111210 
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| Deueſche Volksverſammiung. im Odeum A 
0 Dienſtag am 9. Mai. ar un 
Nachmittags 5 Uhr erſtattete vor zahlreich verſammelter 
Menge Dr. Hepke Bericht über das Thun des Comités. Er 
theilte mit, daß nachdem die Bewaffnung der deutſchen Bür⸗ 
ger nunmehr erfolgt ſei, das Comité es für nothwendig er⸗ 
achtet habe, um Einheit und Halt in das Ganze zu bringen, 
durch die Bezirksleiter einen Obmann für die geſammte Bür⸗ 
gexwehr wählen zu laſſen, daß die Wahl einſtimmig auf un⸗ 
ſeren lieben Mitbürger Herzberg gefallen ſei, und daß der⸗ 
ſelbe mit bereitwilliger Hingabe ſeine Zuſtimmung unter der 
Bedingung gegeben habe, daß alle bewaffneten Mannen 
ſeine Erwählung beſtätigen würden. Die Kopfzahl der aus 
Buk und anderen Orten mit Hinterlaſſung ihrer Habe Ge⸗ 
flüchteten betrage 56; dieſelben ſeien hier im Odeum unters 
gebracht und müßten ihrer Armuth wegen faſt ſämmtlich auch 
ernährt werden. — Zur Feier der Einverleibung Poſens in 
den deutſchen Bund ſolle Donnerſtag den 11. d. Mts. eine 
Feſtlichkeit, über deren Einzelheiten heute noch berichtet wer⸗ 
den würde, veranſtaltet werden. Dieſelbe müſſe den Um⸗ 
ſtänden gemäß eine erhabene und ernſte ein; maßlofer 
Jubel ſei fern zu halten. — Unter den Mittheilungen von 
auswärts iſt beſonders hervorzuheben, daß ſich in Berlin ein 
Comité zur Wahrung deutſcher Intereſſen in Poſen unter 
dem Vorſitze unſeres wackern Deputirten Da zur gebildet habe, 
gegenüber einem andern, das die polniſche Sache verfechte. 
Dieſes letztere, aus einer Fraction beſtehend, die den Deutſchen 
im Großherzogthum entſchieden feindlich gegenüberſtehe, laſſe 
ein Blatt: „Freiſchaar für Polen“, erſcheinen, welches außer 
entſtellten und lügenhaften Nachrichten aus der Provinz die 
Heldenthaten der Partiſanen in pomphaften Worten ſchildere. 
Man beabfichtige von derſelben Seite Deputirte hierher zu 
ſenden, welche ſich an Ort und Stelle von dem Thatbeſtande 
durch Augenſchein überzeugen ſollen. Wenn dieſelben ſehen 
könnten und ſehen wollten, würden Blatt und Comité nicht 
lange beſtehen. — Aus Königsberg i. Pr. ſei ein Dank für 
den Anſchluß Poſens an Deutſchland laut geworden. — Zum 
Schluſſe bemerkte Berichterſtatter, man habe im Comité nach 
reiflicher Berathung mit Sachkundigen beſchloſſen, nachdem für 
unſere Stadt wenigſtens der gefahrdrohende Sturm nunmehr 
glücklich vorübergebrauſt ſei, in der Volksverſammlung den 
Antrag zu ſtellen: ob dieſelbe nicht dafür ſich zu erklären be⸗ 
lieben wolle, daß man fortan nur Ein Mal wöchentlich, etwa 
Sonntags Nachmittag zuſammenkomme. (Allgemeiner Beifall.) 
Dagegen erhob ſich v. Haſſenkrug, ſagte aber doch nur, 
er habe nichts gegen eine einmalige Verſammlung wöchentlich, 
ſei aber entſchieden der Meinung, daß die Gefahr noch nicht 


vorüber, ſondern gerade zm Gegentheil bis Steſzewo und Ro 
galin, ja bis vor die Wälle der Feſtung⸗ gerückt Jet; moch 
dürfe man nicht die Schlafmütze über die Ohren ziehen 
Dr. Hepke: Lieben Mitbürger, ihr werdet gewiß nicht 
der Meinung ſein, daß das Comité ſchlafe; nein, das friſch 
erwachte deutſche Volksleben läßt ſich nicht For leicht einlullen. 
Recht und Geſetz' befeſtigen ſich wieder in unſerer Mitte, feit 
ſich immer beſtimmtev das kräftige Wirken eines Mannes 
wahrnehmen läßt, der mit großer Entſchiedenheit als“ Königl. 
Kommiſſarius auftritt; Ihr, lieben Mitbürger, wißt“ es Alle, 
welche Antwort er den Parlamentären der Einfurgenteniigege: 
ben haben foll. 1100, 80nd ana 
Herzberg: Gegen den Antrag, daß ſich das Volk nur 
einmal wöchentlich verſammeln ſoll, hat Niemand geſprochen. 
Es handelt ſich hier nur um das Schlafen. Wenn wir aber 
auch ſchlafen, und des Schlafes, meine Herren, bedürfen wir 
Alle, auch Hr. v. Haffenkrug, ſo ſchlafen wir, wie jener 
Mann nur mit einem Auge, d. h. während Einige ſchlafen 
wachen Andere. Daraüf ſtellt der Ordner v. Schreeb die 
Frage, welche einſtimmig dahin beantwortet wird Wir kom⸗ 
men nur einmal wöchentlich zuſammen !: : aid Wan 821 
Herzberg tritt nun als Comité⸗Mitglied zur Anordnung 
der Feſtlichkeit auf. Die Zeitungen werden das Beſondere 
des Feſtprogrammes noch mittheilen. Der Redner verweilt 
aber noch einige Augenblicke dabei, daß das Ereigniß, welches 
wir feſtlich begehen wollen, zwar ein freudiges ſei, aber mit 
ſehr traurigen in naher Beziehung: ſtehe, daß der Charakter 
der Feier alſo Würde und Ernſt ſein müſſe, anſtatt der Illu⸗ 
mination werde eine Speiſung der Armen, d. h. eine Ver: 
theilung von Fleiſch, Mehl und Kartoffeln ſtattfinden. Er 
bittet die Frauen für Fahnen und Laubgewinde, welche die 
Straßen, durch die der feſtliche Zug ſich bewegen wird, ſchmük⸗ 
ken ſollen, Sorge zu tragen. — Er müſſe noch ein unange⸗ 
nehmes Ereigniß berühren. Auf dem Wilhelmsplatze ſei ein 
eingebrachter Gefangener von Deutſchen geſchlagen und ſeine 
unſchuldige Frau gemißhandelt worden, und ein Gensd'arm, 
deſſen Name bekannt ſei, habe die Unglückliche nicht ſchützen 
wollen, ſo daß der Redner und mehrere Andere ſich hätten 
dazwiſchen werfen müſſen. Bedenken Sie wohl, meine Serien, 
daß durch ein ſolches Benehmen fehr leicht die Sympathieen 15 ür 
die Polen, welche auswärts jetzt ſchlafen, zu unſerm Nach⸗ 
theil wieder wach werden können. Bedenken Sie wohl, daß 
die Erſchütterungen jedes Sturmes, der in Deutſchland aus: 
bricht, uns mittreffen. Darum bitte, beſchwöre ich Sie, laſſen 
Sie uns jeden Gefangenen als eine Perſon betrachten, die 
weder durch Wort noch That vrrunglimpft werden darf. 
Dr. Barth. Zur Ehre ſeiner Landsleute müſſe er be⸗ 
merken, daß die angegriffene Frau auf die Deutſchen in ſehr gez 


meinen Ausdrücken geſchimpft habe; es ſei jenes unangenehme 
Ereigniß alſo nut der Ausdruck eines gerechten Unwillens 


geweſen. Er ſei aber vollkommen der Anſicht des vorigen 
Redners, die Gefangenen dürfen nicht beſchimpft werden; das 
habe er durch die That auch bewieſen, indem er ſich ſelbſt 
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unter die erregte Menge geworfen und den Gefangenen ge⸗ 
ſchützt habe, wobei er ſelhſt nicht ohne Angriffe geblieben ſei. 
Einige Mitbürger hätten ihm helfen wollen; er danke für 
ihren freundlichen Beiſtand, ſei aber Manns genug, ſich ſelbſt 
zu helfen, und bitte, ſich künftig nicht in ſeine Privatange⸗ 
legenheiten zu miſchen. I y 
Herzberg. Ich muß noch einmal auf den Mann zus 
rückkommen, der ſo kräftig und umſichtig die Zügel des Re⸗ 
gimentes zu führen weiß, auf den Mann, der das neu er⸗ 
wachte Volksleben zu würdigen verſteht: der General der In⸗ 
fanterie von Pfuel! I 
Dreimaliges donnerndes Hoch!!! i 1 
Haſſenkrug: Brüder, Mitbürger, Freunde, Kameraden, 
ihr habt mir verſprochen, meine alten Pappenheimer zu ſein, 
wenn ihr aber über unſere gefangenen Feinde herfallt, das 
iſt nicht Pappenheimer Art. Was kümmert Euch des Wei⸗ 
bes Zunge. Papperlapapp, die Weiber reden mancherlei, dar⸗ 
um kümmert ſich kein Mann. Nach mancherlei Reden ver⸗ 
miſchter Art ſchloß Herr v. Haſſenkrug dieſen Punkt mit 
den Worten: „Keine Attake, Pappenheimer.“ Nun, Brüder, 
lest noch die Feſtordnung, da ſteht auch von Feſtſpeiſen drin; 
ja, Kinder, ſeht, zu Feſtſpeiſen gehört Geld, und das müßt 
Ihr geben; denn die Armen, die geſpeiſt werden ſollen, ha⸗ 
ben keins. Wir müſſen jetzt wohl viel geben; auch in mei⸗ 
nem Beutel iſt oft Leere; aber ich kehre ihn um, und da finde 
ich denn doch immer noch einen Groſchen. Darum greifet 
tief in Eure Taſche. Am Ausgange wird geſammelt werden; 
aber vergeßt auch nicht, heute noch ins Theater zu gehen; 
der Ertrag iſt auch zu wohlthätigen Zwecken beſtimmt; ich 
und Dr. Barth wir werden an der Kaſſe die Kontrolle über⸗ 
nehmen. 
Herr Eli Samter. Mein Antrag betrifft die Mitglie⸗ 
der des ehemaligen polniſchen National⸗Comité's und die Häup⸗ 
ter der Inſurgenten. Meine Herren! Es iſt Ihnen bekannt 
daß mehrere Mitglieder des ehemaligen polniſchen National⸗ 
Comité's bereits eingezogen find und daß einzelne Anführer 
der Inſurgenten die gerechte Strafe eines gerechten Gottes be⸗ 
reits ereilt hat; aber viele dieſer Unmenſchen befinden ſich zum 
Tbeil an der Spitze der Meuchelmörder, der Mordbrenner in 
der Provinz. Wir wollen nicht Gleiches mit Gleichem ver⸗ 
gelten, wir wollen nicht ſo grauſam mit unſeren Feinden ver⸗ 
fahren, wie ſie mit unſeren Brüdern, mit den deutſchen Frauen 
und Kindern in den kleinen Städten verfahren ſind. Wir 
wollen ſie nicht mißhandeln, und wenn heute der Schloſſer 
Lipinski gemißhandelt wurde, ſo iſt dies nicht zu billigen, für 
diesmal aber zu entſchuldigen, denn unter denen, die ſich heute an 
Lipinski vergriffen und ihn ſchlugen, befanden ſich der Bruder und 
der Sohn eines Greiſes, den er in oder bei Kurnik ermordet hat. 
Wir Deutſche wollen nur darauf dringen, daß die Wurzel un⸗ 
ſchädlich gemacht wird, auf daß der Baum der böſen Frucht ein⸗ 


Herrn General v. Pfuel beantragen, daß jedwedes Mitglied 
des ehemaligen polniſchen Comité, das ſich hier verbirgt, aus 
ſeinem Schlupfwinkel hervorgezogen und ſofort verhaftet werde, 
und alle Mitglieder deſſelben und die Häupter der Inſurgen⸗ 
ten auf's eifrigſte verfolgt werden. Dieſe Kreaturen ſollen 
nicht länger den Saamen des Raubes, des Mordes unter die 
Bauern ausſtreueu. Dann, ja dann wird endlich der Friede 
bei uns wieder einkehren und die Ruhe und Ordnung wieder 
hergeſtellt werden in dieſer ſo namenlos unglücklichen Provinz, 
die in den letzten Wochen ſo fürchterlich heimgeſucht worden iſt. 
Hr. Dr. Wendt. Ich erkläre mich gegen dieſen Antrag, 
er iſt überflüſſig. Wir haben jetzt einen Mann unter uns, 
der da weiß, was er will, der eine andere Politik verfolgt, 
als ſein Vorgänger. Wir ſind keine Poliziſten, keine Gensd'armes. 


bitten: verhaften Sie den, verhaften Sie jenen, der uns ver⸗ 
dächtig erſcheint. Faſſen Sie Vertrauen zu dem jetzigen Lei⸗ 
ter der Dinge; er will ſelbſt, daß alle Inſurgentenführer 
gefänglich eingebracht werden. Es wird Alles geſchehen 
ſeinerſeits, um unſere deutſche Sache zu Ehren zu bringen. 
Hr. Eli Samter. Wir wollen Niemanden verdächtigen; 
in der jetzigen Zeit müſſen wir uns überhaupt vor Verdächti⸗ 
gungen hüten, die häufig gerade den Unſchuldigen treffen. 
Wir wollen auch nicht hinlaufen zu Excellenz v. Pfuel und 
ſagen: verhaften Sie den, verhaften Sie jenen. Nein! wir 
wollen ihn nur bitten, alle Mitglieder des polniſchen Comi⸗ 
tés und alle Anführer der Inſurgenten aufs eifrigſte zu ver⸗ 
folgen, zu verhaften, o fie vorgefunden werden. Noch ſind 
Pruſinowski und Choskowski, die ſich in der Stadt 
befinden, frei. * 

Meine Herren! Unterſtützen Sie meinen Antrag; ich bitte 
Sie darum in Ihrem eigenen Intereſſe, im Intereſſe der un⸗ 
glücklichen Kleinſtädter, deren Elend Sie ſehen, deren Gejam⸗ 
mer und Wehklagen Sie hier in dieſem Hauſe hören können. 
Im Namen unſerer gerechten Sache bitte ich Sie — unter⸗ 
ſtützen Sie meinen Antrag. i Al 

Hr. Herzberg. Auch ich muß mich gegen dieſen Antrag 
erklären. Wer da weiß, wo ſich jene Männer auf halten, der 
gehe hin und zeige es an, und ſie werden dann ſicherlich ver⸗ 
haftet werden. Ich halte dieſen Antrag für ein Unding. 

Der Antrag wird faſt einſtimmig abgelehnt und Hr. v. 
Schreeb ſchließt die Verſammlung. Die nächſte Volks⸗ 
Verſammlung findet Sonntag Abend 6 Uhr ſtatt. 


Anzeigen. 1 
Der konſtitutionelle Klubb fällt wegen des Feſtes heute aus. 


Alle diejenigen, welche als Sänger an dem Feſte Theil 
nehmen wollen, werden erſucht, ſich heute 22 Uhr zu einer 


gehe. Wir wollen durch unſer Comité bei Excellenz, dem Probe in der Schulſtraße Nr. 9. bei Hrn. Vogt einzufinden. 


Poſen, gedruckt bei W. Decker & Comp. 


Wir können nicht hinlaufen zum General v. Pfuel und ihn 


— 


